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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


solider, kräftiger Jüngling von 27 Jahren, militärfrei, sucht 
Kaution kann 
Adresse 


Nin 
E passende Stelle als Magaziner oder Verkäufer. 
geleistet werden. Eintritt nach Uebereinkunft. 


zu ver- 
nehmen bei der Expedition dieses Blattes. 


Nachfrage. 


1 a Société de Consommation d’Yverdon demande une premiere 
4 vendeuse; on exige la connaissance de la branche épicerie et 
P’habitude des écritures; la connaissance de l’allemand est désirée. 
Situation serieuse pour personne capable et énergique. 
Adresser offres avec certifieats et references à Mr. Francois 


Cottier, rue Pestalozzi, Yverdon. 


Beste garantirt reine ®& 


Seifen-Fab 


Grösste Auswahl von Toilette-Seifen. 


= Celluloſe⸗ m eee 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 

Elofetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 

Marke „Tannenbaum“. 


Sümtliche 
r 


liefert gut und billig 
W Bürſtenfabrik Triengen A.⸗G. u 


„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene 


Exemplare der Jahrgänge II, 
III und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Verbandssekretariat. 
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Zu haben in allen bessern Spezereihandlungen. 


ne 


Hochdorf. 


Die kraftvollsten Suppenkonserven sind 


Rytz-Suppen. 


Dieselben sind als bloss zu verwenden oder andere 

Suppen zu stärken. — Offen in Blechbüchsen verpackt 
wie auch in Rollen à 10 Cts. — Keine Nachahmung, 
kein Konservengeschmack. 

| Allein-Fabrikant J. P. Rytz, Laupen 


Geröstete 


Kaffee 


in sorgfältig erprobten Mischungen, offen uud in 


hübschen Packungen à / und ½ kg. empfiehlt 
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V. Jahrgang Zaſel, den 28. 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, der Verband 
und ihre Kritiker im Basler A. C. V. 
II. 


Nachdem wir in voriger Nummer durch die Ver— 
öffentlichung der Reden der Herren Dr. Kully und 
Dr. Witzig unſere Leſer mit den von ihnen vertretenen 
Standpunkten und Anſchauungen in objektiver Weiſe be— 
kannt gemacht, erwächſt uns heute die Aufgabe, uns 
damit kritiſch auseinanderzuſetzen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir dabei alle perſönlichen Momente bei Seite 
laſſen, iſt es uns doch nicht darum zu tun, die Perſon 
der Herren Dr. Kully und Witzig anzugreifen, ſondern 
lediglich darum, die von ihnen ausgeſprochenen Anſchau— 
ungen als irrtümlich und vom genoſſenſchaftlichen Stand— 
punkt als unhaltbar nachzuweiſen. Wir ergreifen die 
Feder lediglich in der Abſicht, unſere Gegner in Sachen 
des Genoſſenſchaftlichen Volksblatts zu überzeugen, nicht, 
um ſie zu verletzen. Wir verzichten deshalb auch gerne 
darauf, die gegen uns perſönlich gerichteten Bemerkungen 
in der Rede des Herrn Dr. Kully zurückzuweiſen, ſondern 
beſchränken uns lediglich auf die Erklärung, daß uns nichts 
ferner liegt, als einen Menſchen wegen abweichender An— 
ſichten zu verdammen. Nicht wir ſind es, die über „Verrat“ 
ſchreien, wenn einer einmal anders denkt und handelt, 
als wir es für richtig halten; im Gegenteil, wir begreifen 
ſehr gut, daß Leute Fehler machen und unſere genoſſen— 
ſchaftlichen Anſichten nicht zu teilen vermögen, die in den 
Verwaltungsrat einer großen Genoſſenſchaft berufen werden, 
ohne vorher in der Lage geweſen zu ſein, praktiſche Er— 
fahrung in der Verwaltung und Behandlung genoſſen— 
ſchaftlicher Angelegenheiten zu ſammeln. 

Beſchäftigen wir uns zunächſt mit den Einwänden, 
die gegen das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ als Organ 
des Basler X. C. V. erhoben wurden. 

Während Herr Dr. Witzig in ſeiner Rede die Exiſtenz— 
berechtigung eines Genoſſenſchaftlichen Volksblattes dadurch 
ausdrücklich anerkannte, daß er ſich und ſeine Freunde 
energiſch gegen die Annahme verwahrte, Gegner desſelben 
zu ſein, läßt die Rede des Herrn Dr. Kully in keinem 
Satze darauf ſchließen, daß er für die von ihm vertretene 
Genoſſenſchaft ein Organ als notwendig oder auch nur 
wünſchenswert erachte. Weit entfernt, irgend etwas zur 
Aufrechterhaltung des beſtehenden Zuſtandes zu ſagen, 
verſucht er vielmehr dem Volksblatt die formale Rechts— 
grundlage unter den Füßen wegzuziehen, indem er aus 
der Tatſache, daß in den Statuten des A. C. V. nirgends 
von einem Organ die Rede ſei, den Schluß zieht, es dürfe 
ſich der X. C. V. überhaupt kein Organ halten. Iſt dieſer 
Standpunkt richtig und haltbar, wonach eine Genoſſen— 
ſchaft nichts tun und unternehmen dürfe, was nicht aus— 
drücklich in den Statuten ſteht? Wir meinen, ſchon die 
einfachſte Ueberlegung müſſe lehren, daß ein ſolcher Stand— 
punkt ſchlechterdings von keiner Genoſſenſchaftsbehörde ein— 
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genommen und aufrecht erhalten werden kann. Täglich, 
ſtündlich geſchehen in einer Genoſſenſchaft, zumal in einer 
großen, wie der Basler K. C. V., viele Dinge, von denen 
nichts, gar nichts in den Statuten ſteht. Es wird mit 
Pferden und Wagen in der Stadt herumgefahren, es 
werden Fäſſer geſchwefelt, Milchkannen in einer eigenen 
Spenglerwerkſtatt angefertigt, Schuhe repariert, allerlei 
Maſchinen angeſchafft — kurz, lauter Dinge gemacht, von 
denen kein Buchſtabe in den Statuten zu leſen iſt. Im 
Verkehr mit ihrer Genoſſenſchaft bedienen ſich die Mit— 
glieder des A. C. V. täglich einer wichtigen Einrichtung, 
der Konſummarken, über die in ſämtlichen 54 Pa— 
ragraphen nichts zu leſen iſt. Wird Herr Dr. Kully 
die Konſequenz ſeiner Anſchauung ziehen und nun auch 
die Abſchaffung der Konſummarken poſtulieren, für deren 
Einführung der A. C. V. ſchon Tauſende von Franken 
ausgegeben hat? Sind die Konſummarken deshalb ſta— 
tutenwidrig, weil ſie nicht in den Statuten vorgeſehen 
ſind? Würde man ſich in der Praxis auf dieſen 
Boden ſtellen, ſo könnte keine einzige Genoſſenſchaft auch 
nur noch eine Stunde leben. Der Buchſtabe ihrer Statuten 
würde ſie unfehlbar töten. Nein, ſo, wie Herr Dr. Kully 
es will, kann kein Genoſſenſchafter die Statuten verſtehen; 
ſie ſollen keine Zwangsjacke für den genoſſenſchaftlich 
handelnden Geiſt, der allein die Genoſſenſchaft lebendig 
macht, ſein; ſondern eine Richtſchnur geben, eine Anweiſung 
darüber enthalten, in welchen Formen ſich das genoſſen— 
ſchaftliche Handeln vollziehen ſoll. Maßgebend für die 
rechtliche Beurteilung einer Handlung oder Einrichtung 
der Genoſſenſchaft iſt die Frage, ob ſie dem ihr geſtellten 
Zweck entſpricht und dient, nicht aber ob ſie ausdrücklich 
in den Statuten vorgeſehen iſt. 


Nun erklärt § 1 der Statuten des Basler A. C. V.. 
daß er zur Beför derung der Wohlfahrt ſeiner 
Mitglieder beſteht. Alſo nur, wenn es undenkbar und 
ausgeſchloſſen wäre, daß durch ein Preßorgan die Wohl— 
fahrt der Mitglieder des A. C. V. befördert werden könnte, 
ließe ſich behaupten, daß ſeine Herausgabe oder ſein Abon— 
nement ſtatutenwidrig ſei. Wer vermöchte wohl einen 
ſolchen Satz zu beweiſen? Wenn die Behörden einer Ge— 
noſſenſchaft jedoch finden, daß durch Herausgabe oder durch 
kollektives Abonnement ihrer Mitglieder auf eine Zeitung 
ihre Wohlfahrt gefördert werden kann, ſo handeln ſie 
durchaus im Sinn und Geiſt der Statuten, wenn ſie der 
Genoſſenſchaft ein Organ ſchaffen. Sollte die Genoſſen— 
ſchaft trotzdem kein Organ haben dürfen, ſo müßte in den 
Statuten das ausdrückliche Verbot, ein ſolches zu ſchaffen, 
enthalten ſein, was aber nicht der Fall iſt. Die Statuten 
des Basler A. C. V. verbieten nur „die Unterſtützung 
parteipolitiſcher und konfeſſioneller Beſtrebungen“, nicht aber 
die Aufklärung über das Weſen und die Ziele der Ge— 
noſſenſchaften und die Vertretung der Intereſſen des A. C. V. 
durch das Mittel einer parteipolitiſch und konfeſſionell neu— 
tralen Preſſe. 
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Soviel ſcheint uns jedenfalls erwieſen: die ſtatutariſche 
Rechtsgrundlage kann dem zwiſchem dem Basler A. C. V. 
und dem Verband betr. das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
abgeſchloſſenen Abonnementsvertrag nicht abgeſprochen 
werden. Di) 8 

Viel wichtiger als dieſe formale Rechtsfrage iſt die 
andere, ob das Genoſſenſchaftliche Volksblatt bisher jo be- 
ſchaffen geweſen ſei, daß dadurch die Intereſſen des K. C. V. 
und ſeiner Mitglieder gefördert worden ſind, oder ob das 
Blatt zu berechtigten Klagen Veranlaſſung gegeben habe. 

Die Herren Dr. Kully und Dr. Witzig haben das letztere 
behauptet, freilich ohne dafür einen poſitiven Nachweis zu 
bringen; die verantwortlichen Behörden des K. C. V., die 
vor dem jetzigen Verwaltungsratspräſidenten Dr. Kully ge— 
amtet haben, haben dagegen offenbar eine andere Meinung 
vom Volksblatt gehabt. Zum Beweiſe hierfür dürfen wir 
auf die Jahresberichte hinweiſen, die die Verwaltungsräte, 
die in den Jahren 1902— 1904 im Amt waren, ſ. 3. vor- 
gelegt haben und die die einſtimmige Genehmigung ſowohl 
des Genoſſenſchaftsrats, als auch der Generalverſammlung 
gefunden haben. 

Im Jahresbericht pro 1902 wird über das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt folgendes geſagt: 

„Dieſes vom Verband ſchweizer. Konſumvereine herausgegebene 
Zeitungsorgan, auf das wir abonniert ſind und jedem Mitgliede 
unentgeltlich zuſtellen, erfreut ſich zuſehends einer immer größeren 
Verbreitung und iſt nunmehr ſeit ſeinem einjährigen Beſtehen ein 
faſt unabwendbares Bedürfnis geworden. Sein warmes Einſtehen 
für die Entwicklung des genoſſenſchaftlichen Geiſtes und für die In— 
tereſſen des arbeitenden Volkes machen der Redaktion und den Her— 
ausgebern alle Ehre. Wir wollen hoffen, daß die Zeit nicht ferne 
liege, in der es in jeder Familie des ganzen Schweizerlandes anzu— 
treffen iſt. Für uns leiſtet es namentlich auch als Publikations- 
mittel vortreffliche Dienſte.“ l 

Im Jahresbericht pro 1903 heißt es: 

„Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Dieſes vom 
Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine herausgegebene Organ, das 
jedem unſerer Mitglieder unentgeltlich zugeſtellt wird, hat uns auch 
in dieſem Jahre gute Dienſte geleiſtet. Es iſt für die Verwaltung 
ein vorzüglich geeignetes Mittel, mit den Mitgliedern in Verbindung 
zu treten und ihnen die Benützung unſerer Geſchäſtszweige zu emp— 
fehlen. Die Vermehrung des Umſatzes um Fr. 1,140,000 iſt zum 
Teil der Propaganda des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes zuzu— 
ſchreiben. Allmählich iſt es auch ein beliebter Sprechſaal geworden, 
wo die Mitglieder ihre Anſichten über die verſchiedenſten Fragen 
unſerer Intereſſenſphäre austauſchen können. Eine wöchentliche 
Ausgabe des Blattes wäre ſehr wünſchenswert, da es dadurch noch 
beſſer imſtande wäre, ſeine Aufgabe im Dienſt des Genoſſenſchafts— 
weſens zu erfüllen.“ - 

Endlich iſt im letzten Jahresbericht pro 1904 geſagt: 

„Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Unſer Wunſch, 
dieſes Zeitungsorgan wöchentlich erſcheinen zu laſſen, ging dieſes 
Jahr nicht in Erfüllung. Es hat ſich als vorzügliches Bindemittel 
zwiſchen den Mitgliedern und der Verwaltung bewährt und wieder— 
um in hohem Maße zur Ausbreitung der genoſſenſchaftlichen Ideen 
beigetragen. Namentlich aber haben wir ſeinen Wert beim Referen— 
dum über das Wirtſchaftsgeſetz kennen gelernt. Ohne dieſen Mit- 
kämpfer wäre die Verwerfung der Vorlage fraglich geweſen. Möge 
daher dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ immer mehr Verſtändnis 
entgegengebracht werden.“ g N 

Während der drei Jahre, in denen das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ dem Basler K. C. V. als Organ ge- 
dient hat, iſt alſo ſein Wert für die Genoſſenſchaft nicht 
nur nie in Zweifel gezogen worden, ſondern vielmehr 
ſtets ausdrücklich von allen kompetenten Organen aner— 
kannt. Der Verwaltungsrat hat, ſeitdem er das Blatt für 
ſeine Mitglieder kollektiv abonnierte, in allen Berichten 
den großen Nutzen dieſes genoſſenſchaftlichen Organs als 
Propaganda- und Bindemittel betont; im Genoſſenſchafts— 
rat ſowohl, wie in der Generalverſammlung ſind niemals 
Klagen oder gegenteilige Anſichten geäußert worden. Trotz⸗ 
dem erſchallt nun plötzlich aus dem ſeit einigen Monaten 
im Amt befindlichen neuen Verwaltungsrat der Ruf: Weg 
damit, es taugt nichts, ja es ſchädigt den Verein; das 
Geld, das es koſtet, iſt hinausgeworfen! 

Wenn ein ſo tiefgreifender Wechſel der Anſichten er- 
folgt, ſo iſt nur zweierlei möglich: Entweder hat das 
Blatt, über das ſo verſchieden geurteilt wird, ſich ſeit 
kurzem total verändert, oder aber die Geſichtspunkte, aus 


denen heraus das Blatt beurteilt wird, haben gänzlich ge— 
wechſelt. 

Daß aus dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt im Jahre 
1905 etwas ganz anderes, Entgegengeſetztes geworden ſei, 
wie das, was es in den Jahren 1902—1904 geweſen iſt, 
wird wohl niemand behaupten wollen und iſt auch tat— 
ſächlich von niemand behauptet worden. Es bleibt daher 
nur die Annahme übrig, daß das Volksblatt heute von 
denen, die damit unzufrieden ſind und nichts mehr davon 
wiſſen wollen, an einem ganz anderen Maßſtab gemeſſen 
wird, als dem, der bisher angelegt worden iſt und bei 
der Beurteilung ſeines Wertes in Anwendung gebracht 
wurde. 

Es entſteht deshalb die Frage, welcher Maßſtab iſt 
der richtige, der alte oder der neue, der der bisherigen 
Behörden des A. C. V. oder der der Herren Dr. Kully und 
Dr. Witzig? 

Um dieſe Frage entſcheiden zu können, iſt es not— 
wendig, auf die Motive und Veranlaſſungen einzugehen, 
die im Jahre 1901 den Entſchluß zur Neiße brachten, ein 
Genoſſenſchaftliches Volksblatt herauszugeben. 

In jenem Jahre waren die Konſumvereine in der 
Schweiz und ganz beſonders der Basler A. C. V. Gegen- 
ſtand der unerhörteſten Angriffe ſeitens des Schweizeriſchen 
Gewerbevereins und einiger ſeiner Unterverbände. Zu 
jener Zeit hallte die Preſſe, ſoweit ſie ſich dem Gewerbe— 
verein zur Verfügung ſtellte — und es war das faſt bei 
allen großen Tagesblättern der Fall — wieder von ſchnöden 
Verdächtigungen und haßerfüllten Anklagen gegenüber den 
konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Man warf uns 
ſelbſtſüchtige Motive, unlautern Wettbewerb, ſtaatszerſetzende 
Grundſätze, monopoliſtiſche Ausbeutung der Produzenten 
und anderes vor. Mit Hochdruck wurde darauf hingearbeitet, 
die ſchönen edlen Grundſätze, auf denen unſere Bewegung 
aufgebaut iſt, bei der öffentlichen Meinung in Mißkredit zu 
bringen. Und während die Gegner der Konſumvereine 
faſt über die geſamte Preſſe geboten, mußten deren Ver— 
treter und Freunde die Erfahrung machen, daß es un— 
möglich ſei, an gleicher Stelle die gegen uns erhobenen 
Anſchuldigungen zu widerlegen. Dafür fehlte es der 
Preſſe an Platze man durfte ſchon froh ſein, wenn eine 
kurze Erklärung Aufnahme fand. 

Durch dieſen Zuſtand der Dinge waren die höchſten 
und wichtigſten Intereſſen unſerer Sache aufs ärgſte ge— 
fährdet. Alle überzeugten und praktiſch tätigen Genoſſen— 
ſchafter ſahen in dieſer Situation ein, daß die Genoſſen— 
ſchaften ſich zur Verteidigung ihrer Grundſätze und ge— 
ſchäftlichen Methoden eine eigene Preſſe ſchaffen müßten, 
daß es ferner ihre Aufgabe ſei, vor allem ihre Mitglieder 
in gründlicher Weiſe über das Weſen und die Ziele der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung aufzuklären, und daß 
es endlich zur Erreichung dieſer Zwecke nötig ſei, auch vor 
erheblichen finanziellen Opfern nicht zurückzuſchrecken. 

Ein großer Zug tatkräftiger Begeiſterung und ent— 
ſchloſſenen Willens ging damals — es war gerade vor 
vier Jahren — durch die Reihen der ſchweizer. Konſumge— 
noſſenſchafter. Als daher die Verbandsdirektion mit der 
Idee hervortrat, ein Genoſſenſchaftliches Volksblatt heraus: 
zugeben, das dem Kampfe für die gute Sache der genoſ— 
ſenſchaftlichen Konſumenten-Organiſation dienen ſollte, fand 
ſie allgemeine Zuſtimmung und Beifall. Der damalige 
Verwaltungsrat des A. C. V. war der erſte, der das Volks- 
blattprojekt des Verbandes aufgriff und ſeine Verwirklichung 
anſtrebte. Je eingehender die Beteiligten ſich mit dem 
Plane beſchäftigten, deſto zeitgemäßer und einleuchtender 
erſchien allen die Idee, den ſchweizeriſchen Konſumvereinen 
ein Organ zu ſchaffen, das nicht nur dazu dienen könnte. 
die Sache der Genoſſenſchaften in der Oeffentlichkeit zu 
führen, ſondern auch die ausführenden Behörden der 
Konſumvereine mit ihrer Mitgliedſchaft in engere Verbin— 
dung zu ſetzen. Ja man überzeugte ſich bei näherer Prü— 
fung des Planes, daß im Grunde genommen die Schaf— 
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fung eines Volksblattes, das allen Mitgliedern von Ver— 
eins wegen regelmäßig zugeſtellt werden würde, kein die 
Genoſſenſchaften belaſtendes Opfer koſten, ſondern ſich durch 
die dadurch herbeigeführte Erhöhung der Bezüge der Mit— 
glieder ſelbſt bezahlt machen werde. 

Der beſte Beweis dafür, daß eine Idee richtig, lebens— 
kräftig und geſund iſt, liegt in ihrem Erfolg. Und wenn 
bei irgend einem genoſſenſchaftlichen Unternehmen von 
einem glänzenden Erfolg geſprochen werden kann, ſo iſt es 
bei dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt der Fall. Noch bevor 
ſeine erſte Nummer erſchienen war, hatte es ſich eine Auf— 
lage von einigen 30,000 Exemplaren erobert. Dem Bei— 
ſpiel Baſels waren unverzüglich die Genoſſenſchaften in 
Luzern, Lieſtal, Olten, Baden, Bern, Chur, Schaffhauſen, 
Zofingen und Zug gefolgt. Am Ende des erſten Semeſters 
war das Volksblatt von 20 Genoſſenſchaften abonniert 
worden. Seine Auflage erhöhte ſich von Monat zu Monat 
bis in die allerletzte Zeit. Heute iſt das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt das Organ von 68 Konſumvereinen in der 
deutſchen Schweiz und erſcheint in 64,000 Exemplaren. 

Wir fragen: wäre dies Reſultat, dieſe Entwicklung 
des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes möglich geweſen, 
wenn ſeine Gründung und Herausgabe ein zweckwidriges 
Unterfangen geweſen wäre? Läßt ſich vernünftigerweiſe 
annehmen, 68 große, mittlere und kleinere Vereine hätten 
das Volksblatt eingeführt und bis heute beibehalten, wenn 
die daran geknüpften Erwartungen nicht erfüllt worden 
wären, wenn es den Vereinen, ſtatt zu nützen, geſchadet 
hätte? Gegen eine ſolche Annahme ſprechen nicht nur 
die Logik, ſondern auch die Erfahrungen, insbeſondere 
die Erfahrungen, die der Basler A. C. V. mit dem „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ gemacht hat. Seit er es für ſeine 
Mitglieder abonniert hat, iſt es mit ihm nicht rückwärts, 
ſondern vorwärts gegangen. Folgende Zahlen mögen es 
beweiſen: In den drei Jahren vor Einführung des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“, alſo von 1899— 1901, traten 
dem A. C. V. neu bei 5064 Mitglieder, in den drei Jahren ſeit 
Einführung des Blattes ſchloſſen ſich der Genoſſenſchaft da— 
gegen an 7909 Mitglieder. Sieht das danach aus, als diskre— 
ditiere das Genoſſenſchaftliche Volksblatt den A. C. V. und ver— 
ringere ſeine Anziehungskraft auf das Publikum? In den 
Jahren von 1899—1901 betrug der Umſatz des A. C. V. 
insgeſamt 30,451 Millionen Franken, von 1902-1904 
dagegen 37,552 Millionen Franken. Er hat ſich alſo in 
den drei Jahren, in denen der A. C. V. das Volksblatt hält, 
um über 7 Millionen Franken vergrößert. 

Wir ſind weit davon entfernt, dieſe bedeutende Um— 
ſatzſteigerung allein auf das Konto des Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblattes zu ſetzen; aber ſicher iſt jedenfalls ſo— 
viel, daß das Erſcheinen des Blattes mit dazu verholfen hat. 
Wenn das aber vernünftigerweiſe nicht in Abrede geſtellt 
werden kann, wie darf man dann auch nur mit einem 
Schein von Wahrheit behaupten, daß durch das Volks— 
blatt die Intereſſen des A. C. V. beeinträchtigt würden? 
Liegen dieſe vielleicht nach der Anſicht des Herrn Dr. Kully 
in der Abnahme der Mitgliederzahl und in der Ver— 
minderung des Umſatzes, in der Beſchränkung, ſtatt in der 
Förderung des Wachstums der Genoſſenſchaft? Taugt das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt etwa darum nichts, weil es 
den Mitgliedern der Konſumvereine erfolgreich die Treue 
gegenüber der Genoſſenſchaft predigt und ſie auffordert, 
ihren Bedarf, ſo weit wie irgend möglich, in ihren eigenen 
Läden zu decken? Iſt es für die Verwaltung einer Konſum— 
genoſſenſchaft tatjächlich ohne Belang, ſich durch das Mittel 
des Volksblattes alle 14 Tage direkt und in wirkſamer 
Weiſe mit ihren ſämtlichen Mitgliedern in Verbindung zu 
ſetzen, ſo daß ſich die Behauptung, das Geld dafür ſei 
hinausgeworfen, mit ernſthaften Gründen rechtfertigen 
ließe? (Schluß folgt.) 


VS 


Genoſſer 


Im Kampfe gegen die Konſumvereine iſt bekanntlich 
jedes Mittel gut, wäre es auch noch ſo ſchäbig. So wird 
neuerdings wieder im Kanton St. Gallen auf die im 
Konſumvereine tätigen Lehrer Jagd gemacht, und zwar iſt 
es diesmal der Handwerker- und Gewerbeverein in Flawil, 
dem die Tätigkeit des Herrn Wetter im dortigen Konſum— 
verein mißfällt. In einer Eingabe an den liberalen Verein 
in Flawil, zu deſſen Mitgliedern Herr Wetter zählt, be— 
tont der Vorſtand des Handwerker- und Gewerbevereins, 
„daß es mit dem Lehramte unvereinbar ſei, wenn ein 
Lehrer, an deſſen Beſoldung der Handwerker und Gewerbe— 
treibende auch mitzahlen müſſe, ſich in der Verwaltung 
eines Konſumvereines betätige“! 

Wer bezahlt wohl in Flawil mehr Steuern, der 
Konſumverein und ſeine Mitglieder oder die Mitglieder 
des Handwerker- und Gewerbevereins? Und ſind nicht die 
Lehrer am beſten in der Lage, den erzieheriſchen Einfluß 
der Konſumvereine, ihre Verdienſte um die Hebung der 
materiellen und geiſtigen Lage des Volkes zu würdigen? 
Wenn ſich die Handwerker doch einmal redlich Mühe gäben, 
über das Weſen der Konſumvereine ein wenig nachzu— 
denken und ihre Tätigkeit an Hand ihrer Jahresberichte 
ſelbſt zu ſtudieren! Sie würden ſich dann ſicherlich ihrer 
bisherigen Haltung in der Konſumvereinsfrage ſchämen 
und ſich beſtimmt weigern, fernerhin einigen in ihrer 
Profitgier beeinträchtigten Krämern als Sturmbock zu 
dienen. Das Handwerk hätte alle Urſache, ſich mit ernſteren 
Aufgaben zu beſchäftigen, denn ſeine Lage kann durch die 
Konſumvereine wohl gebeſſert, nicht aber verſchlimmert 
werden, und bekanntlich haben zudem alle bisherigen An— 
feindungen die Konſumvereinsbewegung nicht in ihrem 
Vorwärtsſchreiten aufgehalten. 


Milchhandel in der Zentralſchweiz. Wie der „Bund“ 
berichtet, haben die Käufe für die Wintermilch begonnen 


und ſind vielerorts ſchon abgeſchloſſen. Es machte ſich 
gegenüber der Sommermilch keine weſentliche Preisver— 
änderung bemerkbar; nach den bereits abgeſchloſſenen 
Käufen zu ſchließen, ſind die Preiſe in den meiſten Orten 
die gleichen geblieben, wie diejenigen im Sommer; da und 
dort macht ſich ein Abſchlag von 20—40 Rp. per 100 
Kilo bemerkbar. Da in Betracht gezogen werden muß, 
daß die Wintermilch gegenüber der Sommermilch laut 
Verſicherung erfahrener Milchwirte in Bezug auf den Ge— 
halt reſp. auf die Ausbeute von Butter und Käſe min— 
deſtens 40—50 Rp. per 100 Kilo weniger Wert hat, be— 
deuten die heutigen Milchpreiſe eher einen kleinen Auf— 
ſchlag. Die Durchſchnittspreiſe der Wintermilch bewegen 
ſich von Fr. 13.80 bis 14.40 per 100 Kilo. 

Auſtraliſche Butter in Europa. Die ſtete Entwickelung 
des Verkehrsweſens und die Fortſchritte in der Kunſt der 
Konſervierung machen die Konſumenten nach und nach 
unabhängiger von den lokalen Produzenten gewiſſer Nah— 
rungsmittel. So wird in die Schweiz ſchon maſſenhaft 
außereuropäiſches Fleiſch eingeführt, und auch kanadiſches 
Obſt iſt keine Seltenheit mehr. Die Eier machen jetzt 
in Fäſſern ausgedehnte Reiſen und werden in der Schale 
ſo konſerviert, daß ſie für faſt beliebige Zeit durchaus ge— 
nießbar bleiben. Dieſer Fortſchritt erſtreckt ſich auch auf 
die Butter. Man findet jetzt auf dem Londoner Markt 
ſogar aus Auſtralien und Neuſeeland Butter. Vor einigen 
Jahren hat die Butterausfuhr von Melbourne nach London 
begonnen, und im vorigen Jahre erreichte ſie bereits 
12,000 Tonnen. Da drei große Schiffahrtsgeſellſchaften 
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den Produzenten durch Frachtermäßigung entgegenge— 
kommen ſind, wird der Transport auſtraliſcher Butter ohne 
Zweifel noch um ein Bedeutendes ſteigen. Künftig wird 
die Verſendung von einem Zentner Butter von Melbourne 
nach London nur etwa Fr. 4. 80 koſten. 

Ein Erſatz für Baumwolle und Flachs. Die geſamte 
Textilinduſtrie leidet ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
unter einer ſich immer ſtraffer anſpannenden Verteuerung 
ihrer Rohprodukte. Nicht nur daß die alten Produktions- 
gebiete für Schafwolle (Auſtralien, Südafrika und Süd— 
amerika), für Baumwolle (Vereinigte Staaten von Nord— 
amerika) und für Flachs (Rußland) nicht mehr ausreichen, 
um den jährlich ſich ſteigernden Bedarf zu decken, ſo haben 
auch noch Mißernten in letzterer Zeit öfters das Pro— 
duktionsquantum herabgedrückt und — das darf natürlich 
zu guterletzt niemals fehlen die großkaufmänniſche 
Spekulation nützt die ſchwierige Situation nach Herzens— 
luſt aus, um durch Preistreiberei aus einem verminderten 
Umſatz einen um ſo mehr erhöhten Ertrag herauszuſchlagen. 
Dieſe Kalamität hat nun die Aufmerkſamkeit textilindu— 
ſtrieller Kreiſe zunächſt auf das Beſtreben gelenkt, neue 
Produktionsgebiete für die althergebrachten Rohſtoffe zu 
ſchaffen; da jedoch auf dieſem Wege ſich nicht viel wird 
erreichen laſſen, iſt man vielmehr darauf verfallen, ſich 
nach anderen Rohſtoffen umzuſehen, welche uns eines 
oder mehrere der bis jetzt zu Geweben verwendeten Natur— 
erzeugniſſe erſetzen könnten. Ein ausgezeichnetes Erſatz— 
mittel iſt nun gefunden in der Ramie oder Rameh. 
Das iſt ein ſtrauchförmiges Gewächs von etwa 3 m Höhe, 
welches in Oſtaſien ſeine Heimat hat und ſchon lange Zeit 
in Indien, China und Manila angebaut wird, in neuerer 
Zeit auch in Nordamerika Eingang gefunden hat; die 
Pflanze iſt jedoch ſo wenig wähleriſch betreffs Boden und 
Klima, daß ſie überhaupt in jedem Lande, das noch 
Ackerbau zuläßt, gut fortkommt. Sie iſt perennierend 
und dauert viele Jahre aus; bereits im erſten Jahre 
wirft ſie, günſtige Verhältniſſe vorausgeſetzt, vier Ernten 
ab, und dazu verlangt ſie als Pflege weiter nichts als 
Lockerung und Reinhaltung des Bodens. Wird die Ober— 
haut der Stengel braun, ſo ſchneidet man die Buſche dicht 
über dem Wurzelſtock ab und gewinnt nun durch ein 
Verfahren, welches der Flachsbehandlung ſehr ähnlich iſt 
(Waſſerröſte, Trocknen, Bleichen, Brechen und Schwingen), 
die Baſtfaſer, welcher ein Textilrohſtoff von unvergleichlich 
günſtigen Eigenſchaften iſt. Die Faſer iſt von 7—45 em 
lang, ſehr feſt und beſitzt einen ſeidenartigen Glanz. 
Das Geſpinſt aus dieſer Faſer kann alſo mit beſtem Vor— 
teil zu allen Gewebsprodukten verarbeitet werden, welche 


Umſchau. 


Zwei Pole des Lebens, 


ſtreben, ſind Armut und Reichtum. Es iſt eine der herbſten, aber 
auch eine der tiefgründigſten Wahrheiten, die Jeſu verkündigte, als 
er gelegentlich einmal ſo nebenbei hinwarf: „Arme habt ihr alle 
zeit!“ Was mag das heißen und wo bleiben da die Hoffnungen 
auf die vielgeprieſenen Errungenſchaften der Kultur und Ziviliſation? 
Soll das Armenbudget niemals aus dem Haushalt der Menſchheit 
verſchwinden, iſt's an dem, daß das Elend für alle Zeiten hohläugig 
durch die Gaſſen der Städte ziehen und auf den Landſtraßen kauern 
ſoll, wird das Geſpenſt des Hungers wie ein unverſcheuchbarer 
Schatten durch die Welt huſchen und werden Menſchen immerdar, 
gleich Tantalus, vor Durſt lechzen, dieweil ſie von einem Meer von 
Reichtum umfloſſen ſind? Es ſcheint ſich beinahe ſo zu verhalten, 
denn ſo weit wir auch zurückblicken mögen, an allen Markſteinen 
der Geſchichte, auf allen Wegen, die Völker gewandelt find, ſtoßen 
wir auf dergleichen Geſtalten. „Der Reiche und der Arme be— 
gegneten einander; ſie alle ſchuf der Ewige.“ „Sie begegneten ein— 
ander“, wiederholt John Ruskin dieſen Satz und ſetzt bedeutungsvoll 
erläuternd hinzu: „buchſtäblich: ſie ſtanden ſich gegenſeitig im Wege 


die ſich im Weltgetriebe fortwährend be- | 
rühren und dabei doch ewig auseinander- 


man bisher aus Baumwollgeweben oder Leinwand her— 
ſtellte. Tiſchwäſche, Bettwäſche, Leibwäſche fallen ge— 
ſchmeidiger, ſchöner im Ausſehen und vor allem weit 
haltbarer aus, als aus den bisher gebräuchlichen Rohſtoffen. 
Dazu kommt noch, daß die Ramie-Faſer nie fault, alſo 
zu jeder Verwendungsweiſe ſich eignet, wo das Produkt 
viel mit Feuchtigkeit in Berührung kommt (Fiſchernetze, 
Taue, ſchweißaufſaugende Unterkleider ꝛc.. Für die Be— 
kleidungsinduſtrie iſt es ein wichtiger Umſtand, daß die 
Ramie ſchlecht die Wärme leitet, alſo im Sommer den 
Körper kühl, im Winter warm erhält. Im Wege ſteht 
einer allſeitigen Verwendung zur Zeit noch der hohe 
Preis, nämlich Fr. 800 für 1000 kg Faſer. Dieſe Ver- 
hältniſſe aber laſſen ſich natürlich ändern durch reichlichen 
Anbau der Pflanze. Ein angeſehener Wirtſchaftspraktiker 
hat berechnet, daß ſchon bei einer Herabſetzung des Preiſes 
auf 500 Fr. für die gleiche Menge eine erfolgreiche Kon— 
kurrenz der Ramie mit Baumwolle und Flachs beginnen 
kann, und ſieht voraus, daß die Preisermäßigung ſogar 
bis zu 200 Fr. wird gelangen können. Es wäre ein 
wahres Glück für die kleinen Leute, wenn auf dieſe 
Weiſe billige, gute und dauerhafte Wäſche geſchaffen 
werden könnte. g 

Die Deutſche Gartenſtadt⸗Geſellſchaft hat ſoeben den 
Bericht über ihr drittes Geſchäftsjahr verſandt. Die Mit— 
gliederzahl und die Mittel des Vereins haben ſich langſam 
aber ſtetig vermehrt. Das Jahresbudget betrug zirka 
2000 Mk. Alle Arbeit wurde ehrenamtlich geleiſtet. — 
Die Haupttätigkeit der Geſellſchaft beſtand in der Heraus— 
gabe und Verbreitung von Broſchüren und Flugblättern, 
die ſich an die verſchiedenen in Betracht kommenden Ver— 
eine, Berufe und Inſtitutionen wenden und eindringlichſt 
für die Idee werben. Von ſolchen Werbeſchriften wurden 
im letzten Jahre 3, im ganzen bisher 11 an der Zahl in 
Auflagen von 2—5000 veröffentlicht und verbreitet. Unter 
dieſen iſt als beſonderer Erfolg der „Aufruf zur Anſiede— 
lungsfrage“ zu bezeichnen, der etwa 200 wertvolle Unter— 
ſchriften unter ſich vereinigte und in weiterer Oeffentlich— 
keit Zuſtimmung fand. Er bezweckte, innerhalb der Woh— 
nungsreformbeſtrebungen auf das Dezentraliſationsproblem 
hinzuweiſen und einen Weg für ein einmütiges Handeln 
der Anhänger dieſer Bewegung zu bahnen. — Eine „Kor— 
reſpondenz“ der Geſellſchaft ſorgt ferner in Form kurzer 
Mitteilungen für die Information der Preſſe und der Mit— 
glieder über die Fortſchritte der Bewegung. — Eine wei— 
tere Ausdehnung erfuhr auch diejenige Propaganda, die 
der Verein mittelſt Lichtbildervorträgen entfaltet. Im Be— 
richtsſahre wurde eine ganze Reihe von Vorträgen in Ver— 
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(obviaverunt)*. Bei einer genaueren Unterſuchung des Problems 


ſtellt ſich uns jedoch alsbald die andere Doppelfrage entgegen: Was 
iſt Reichtum, was iſt Armut? Und wenn wir nun wiederum die 
Geſchichte zu Rate ziehen, zeigt es ſich, daß beide Erſcheinungen im 
Wandel der Zeiten ihr Weſen vielfach verändern, wiewohl ihnen 
einige unveränderliche Züge anhaften. Was unter allen Umſtänden 
bleibt, iſt nur der Gegenſatz von Arm und Reich im weiteſten 
Sinne, während Form, Grad und Wirkung ſehr verſchieden ſich 
äußern. Daher kommt es, daß wir das Lob der Armut, wie es 
ſich im chriſtlichen Evangelium ausprägt, kaum mehr verſtehen, daß 
wir weniger geneigt ſind, den Reichtum an ſich, als den ſchlechten 
Gebrauch desſelben zu verdammen und daß uns die tieſſten Ge— 
heimniſſe der Religion der Armut wie eine Weisheit anmuten, die 
mit allem, was uns umgibt, im Widerſpruch zu ſtehen ſcheint 
Und doch gilt von dieſer Lehre, was Sirach von dem Geſetze preiſt, 
„welches Moſe dem Hauſe Jakob zum Schutz empfohlen hat“. Es 
iſt eine Lehre, die „ferne ſcheinet“ und „Weisheit ausſchüttet, die 
ewig bleiben muß“. Wir haben zunächſt allerlei Reichtum und allerlei 
Armut wohl zu unterſcheiden. Die Armut, die Jeſus preift, iſt durchaus 
nicht gleichbedeutend mit materieller Maſſennot, und der Reichtum, 
den er verdammt, iſt nicht der Wohlſtand im allgemeinen, ſondern 
die ſelbſtſüchtige Aufhäufung von Gütern auf Koſten der Nächſten 
| und der Geſamtheit. Wo der Mammonsdienſt beginnt, ſich austobt 


einen mit volkswirtſchaftlichen, hygieniſchen und äſthetiſchen 
Zielen gehalten. — Der Bericht läßt auch erkennen, daß 
man in abſehbarer Zeit nicht allein eine Propaganda, 
ſondern auch eine Verwirklichung der Gartenſtadtidee be— 
treiben wird. 
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Aus unſerer Bewegung. 


Konferenz des Ill. Kreiſes in Azmoos. Auf Einladung 
des Kreisvorſtandes (Vorort Chur) verſammelten ſich 
Sonntag den 22. Oktober, nachmittags 2 Uhr, im Gajt- 
hof zur „Traube“ in Azmoos die Delegierten der dem 
III. Kreiſe angehörenden Verbandsvereine. Die Konferenz 
war von 46 Delegierten beſucht, welche die folgenden Ver— 
eine vertraten: 

Altſtätten, Azınoos, Buchs, Chur, Davos, Flums 
Union, Gams, Grabs, Landquart Rhätia, Mels, Nieder— 
urnen, Rüthi, Schaan, Wallenſtadt, Sevelen und Ems. 
Nicht vertreten waren die Vereine in Landquart-Fabriken, 
Näfels und Schwanden. 


Als Vertreter des Verbandes waren erſchienen die 
Herren Dr. Müller und J. P. Greuter. Infolge Abweſen— 
heit des Herrn H. Caviezel, der ſich krankheitshalber hat 
entſchuldigen laſſen, wurde die Verſammlung von Herrn 
Sulſer, Präſidenten des Konſumvereins in Azmoos, ge— 
leitet. 

Das erſte Traktandum bildete ein Vortrag des Herrn 
Dr. Müller, in dem er ſich über die Aufgabe der Kreis— 
konferenzen verbreitete und verſchiedene Angelegenheiten 
namhaft machte, die an denſelben mit Nutzen beſprochen 
werden könnten. Insbeſondere ging er auf die für die 
ft. galliſchen Konſumvereine ſehr brennend gewordene Be— 
ſteuerungsfrage ein und wies auf das große Unrecht hin, 
das in der 15prozentigen Beſteuerung der Erſparniſſe der 
Konſumvereinsmitglieder liege. Im zweiten Teile ſeines 
Referates beſprach der Redner ſodann verſchiedene Ver— 
bandsangelegenheiten und machte u. a. Mitteilungen über 
die projektierten Verwalterkurſe, die kürzlich eröffnete Muſter— 
ausſtellung und die mit der nächſten Verbandsſtatiſtik ver— 
folgten Zwecke. Im letzten Teile des Vortrages wurde der 
Wert der genoſſenſchaftlichen Preſſe, ſpeziell des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“, beleuchtet. 

An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich 
eine rege Diskuſſion, die ſich hauptſächlich auf die un— 
erträglich hohen Steuern bezog, die das Finanzdeparte— 
ment auf Grund des neuen Steuergeſetzes den Konſum— 
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genoſſenſchaften auferlegt hat. In der Verſammlung 
wurde von einem Redner darauf hingewieſen, daß der 
Chef des Finanzdepartements vor dem Inkrafttreten des 
Steuergeſetzes beruhigende Zuſicherungen erteilt und ins— 
beſondere erklärt habe, daß der Maximalanſatz von 15% 
bei den Konſumvereinen nicht in Anwendung gelangen 
werde. Von verſchiedenen Delegierten wurde in eindrucks— 
vollen Worten der Entrüſtung über die ungerechte Be— 
ſteuerung der Konſumvereine Ausdruck gegeben und leb— 
haft bedauert, daß nicht ſeiner Zeit das Referendum er— 
griffen worden ſei. Ueberhaupt herrſchte in der Verſamm— 
lung eine ſehr entſchiedene Stimmung, die ihren Ausdruck 
in der einmütigen Annahme folgender Beſchlüſſe fand: 

1. Die heutige Verſammlung wählt aus ihrer Mitte 
eine Kommiſſion von drei Mitgliedern, der die Aufgabe 
überbunden wird, zur Wahrung der Intereſſen der ſt. galli- 
ſchen Konſumvereine Anſtalten zu treffen, daß ſich ſämt— 
liche ſt. galliſche Konſumvereine organiſieren. 2. Die Vor— 
ſtände der Konſumvereine verpflichten ſich, in den Kreiſen 
ihrer Mitglieder die Steuerfrage aufzuklären. 3. Zu dieſem 
Behufe empfiehlt die Kreiskonferenz den ſämtlichen ſt. galli— 
ſchen Konſumvereinen das Abonnement des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ für ſämtliche Mitglieder und gibt 
dem Wunſche Ausdruck, daß in demſelben der ſt. galliſchen 
Steuerfrage beſondere Berückſichtigung zu teil werde. In 
Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde ſodann die Kommiſ— 
ſion aus den Herren Hauptmann Wehner, Gams, Mann— 
hardt, Wallenſtadt, und Lutz, Altſtätten, beſtellt. 

Da die Verhandlungen über die beſprochenen Gegen— 
ſtände nahezu drei Stunden in Anſpruch genommen hatten, 
blieb Herrn Verbandsvertreter Greuter nur noch wenig 
Zeit übrig, um über den Warenmarkt zu referieren. 
Schließlich wurde beſchloſſen, die nächſte Kreiskonferenz im 
Frühjahr 1906 in Wallenſtadt abzuhalten. Es war gegen 
6 Uhr geworden, als der Präſident die anregend verlau— 
fene Verſammlung ſchloß. 

Konferenz des VIIl. Kreiſes in Roggwil (Kt. Bern). 
(6.-Korr.) Sonntag den 22. Oktober fand im Gaſthof 
zur „Linde“ in Roggwil die zweite diesjährige Delegierten— 
verſammlung des VIII. Kreiſes ſtatt, welche durch Herrn 
Fürſprech Schenker von Olten vormittags 10½ Uhr er— 
öffnet wurde. 

In ſeiner Begrüßungsrede erwähnt der Sprechende, 
daß einer der hervorragendſten Vertreter der genoſſen— 
ſchaftlichen Ideen, Herr Otto Beriger, der während 15 
Jahren als Verwalter des Konſumvereins in Olten er— 
folgreich wirkte und ſeit Frühjahr 1900 die Stelle eines 
Verbandsverwalters bekleidete, leider im ſchönſten Mannes— 


und auslebt, ſetzt die reichtumsfeindliche Tendenz der chriſtlichen 


Lehre ein. Sie richtet ſich aber kaum weniger entſchieden gegen 
den materiellen wie gegen den geiſtigen Mammonsdienſt. Es ift 
mit einem Wort die über den Durchſchnitt ſich ſelbſtſüchtig erhebende 
Kraft, gegen die das chriſtliche Lebensideal ſich auflehnt. In dem 
reichen Phariſäer- und in dem aufgeblaſenen Schriftgelehrtentum 
ſah Jeſus zwei typiſche Vertreter ein und derſelben Gattung, wie 
ſie übrigens in beſtimmten geſellſchaftlichen Zuſtänden jeweilen immer 
wiederkehren. Auch unſer modernes Bildungsweſen hat einen 
ähnlichen Untergrund und neigt in ſeinen Spitzen zuſehends mehr 
und mehr zu zünftiſcher Erſtarrung, in der ſich alle Urſprünglichkeit, 
alle Friſche und Unmittelbarkeit perſönlicher Bildung verlieren 
muß, ſo daß es bald wieder wie ein Erlöſungsruf durch die Welt 
tönen mag: „Selig ſind die Armen im Geiſte.“ Wie im Zeitalter 


das konzentriert Einfache und Volksmäßige retten kann. Es ſegelt 
heutzutage ſehr vieles unter der Flagge von Wiſſenſchaft, Bildung 
und Kultur, was im Grunde nur die Erreichung irgend eines Be— 
rechtigungs-Vorranges zum Zwecke hat. In der allgemeinen Hetz— 
jagd nach dieſem Ziele findet eine Ausleſe ſtatt, die einen jo ſtarken 
ökonomiſchen Rückhalt zur Vorausſetzung hat, daß die große Volks 
maſſe auch in ihren tüchtigſten Elementen von vornherein von der 
Konkurrenz ausgeſchloſſen iſt, während anderſeits vielfach flache 
Mittelmäßigkeit eine Bedeutung erringt, die zu ihrer Leiſtungsfähig— 
feit im umgekehrten Verhältnis ſteht. Armut und Reichtum ſtehen 
ſich heute vornehmlich im Bildungsgange im Wege, und ſoviel 
Brocken auch vom Tiſche des Reichen abfallen mögen, ſo reicht das 
doch noch lange nicht aus, um den Hunger derer zu ſtillen, die 


nicht allein Brot, ſondern vor allem ſelbſtändiges und ſelbſttätiges 


Jeſu, ſind auch heute Reichtum und Bildung vorwiegend Inſtrumente 


geſellſchaftlicher Machtentfaltung und als ſolche nur Einzelnen, 
nirgends aber der Maſſe zugänglich. In Hinſicht auf den Reichtum 
braucht das nicht weiter belegt zu werden, da allgemein bekannt 
iſt, nach welchen Geſetzen er entſteht und wächſt, aber was formale 
Bildung als Machtprinzip betrifft, ſo iſt es ſehr angebracht, zu 
betonen, daß ihr die breite demokratiſche Baſis fehlt und daß wir 
trotz aller demokratiſchen Grundtendenzen einem chineſiſchen Man— 


geiſtiges Leben ſuchen. „Mildtätige Leute“, ſagt Ruskin in einer 
ſeiner flammendſten Anklagen der Geſellſchaft, „mildtätige Leute 
glauben, der ſchlimmſte Fehler des Menſchen ſei der, daß ſie dem 
Volke Brot verweigern, aber ach, das Vorenthalten des Brotes iſt 


| nicht das grauſamſte, noch der Anſpruch darauf der rechtmäßigſte. 


Das Leben iſt mehr als Brot. Die Reichen vorenthalten den Armen 
nicht nur ihre Nahrung, ſondern auch Weisheit, Tugend, Rettung. 
Ihr Herden ohne Hirten, nicht nur die Weide verſchließt man vor 


darinentum zuſteuern, wovon uns ſchließlich nur ein Rückzug auf euch, ſondern das Daſein. Fordert euer Recht, genährt zu werden, 
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alter nach längerem Leiden aus dem ihm lieb gewordenen | jelben. Nur bei ſtrammem Zuſammenhalten kann bei den 
Wirkungskreiſe herausgeriſſen wurde. Im geſchäftlichen Lieferanten etwelcher Druck ausgeübt und beſſere Vorteile 
wie im privaten Leben war er ſehr beliebt; es hat ſein errungen werden. 
Hinſchied eine große Lücke geriſſen. Zu Ehren des Ver— Ueber die Entwicklung der genoſſenſchaftlichen Preſſe 
ſtorbenen erheben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. gab uns Herr Ulrich Meyer in einem vorzüglichen Referate 
Der Apvell ergab die Anweſenheit folgender Kreis- | ein anſchauliches Bild. Nicht mit Unrecht werde unſer 
vereine und Vertreter: Balstal (2), Biberiſt (2), Clus (2), | Zeitalter das papierene genannt, und man finde bald keine 
Erlinsbach (1), Kölliken (2), Langental (2), Luzern (4), | Hütte mehr, wo nicht irgend eine Zeitſchrift aufliege. Jede 
Neuendorf (1), Niederbipp (4), Niedergerlafingen (2), Ober- Partei, Intereſſengruppe, Wiſſenſchaft ꝛc. haben ihre Organe, 
entfelden (3), Olten (5), Roggwil (10), Schöftland (2), | und es ſei daher unerläßlich, daß auch die genoſſenſchaft— 
Solothurn (3), Wynau (2), Zofingen (4), Recherswil (1), liche Bewegung durch eine eigene Preſſe gefördert und 
Huttwil (1), zuſammen 19 Vereine mit 53 Delegierten. verteidigt werde. 
Vom Verband waren die Herren A. Bürgi und Ulrich In England wurde bereits im Jahre 1821 eine 
Meyer erſchienen. ſolche Zeitung gegründet, und es beträgt dermalen die 
Loſtorf, Mümliswil, Oenſingen, Safenwil, Welſchen- [Anzahl der monatlich an die Genoſſenſchafter Englands 
rohr, Laupersdorf, Bellinzona und Chiaſſo hatten keine [und Schottlands verſandten genoſſenſchaftlichen Zeitungen 
Vertreter geſandt. und Zeitſchrifteu wenigſtens 880,000 Exemplare. Der 
Bellinzona hofft an einer nächſten Konferenz teil- [Redner erwähnt hierauf die Entwickelung der genoſſen— 
nehmen zu können. Schnottwil wünſcht, weil inmitten, ſchaftlichen Preſſe in der Schweiz, vom erſten Erſcheinen des 
des IX. Kreiſes liegend, demſelben zugeteilt zu werden. Korreſpondenzblattes an bis heute, wo drei Organe heraus— 
Huttwil dagegen will unſerm Kreiſe angehören. Es wird gegeben werden. 


hiervon Vormerkung genommen. In der Tagespreſſe werde vielfach gegen unſere Be— 
Das Protokoll der letzten Verſammlung in Nieder- wegung gewühlt und gehetzt. Es iſt darum notwendig, 
gerlafingen wird ohne weitere Bemerkungen genehmigt. das Publikum über die genoſſenſchaftlichen Ideen auf— 


Alsdann wird Herrn Bürgi das Wort erteilt. Der— 
ſelbe ſchließt an das verleſene Protokoll an, daß das 
chemiſche Laboratorium bereits eröffnet und auch die Waren— 
ausſtellung vollendet ſei, jo daß auch die Verwalterkurſe renten beſtens verdankt. 
bald beginnen können. In der hierauf folgenden Diskuſſion wird insbeſondere 

Uebergehend auf den Warenmarkt ergeht er ſich in | das Inſerieren auf der vierten Seite des Blattes, wodurch 
eingehender Weiſe über den Stand der Hauptartikel und man direkt mit den Mitgliedern verkehren kann, als prak— 
veranſchaulicht den anweſenden Delegierten die beſonders | tijch hervorgehoben. Dagegen ſei es vielfach wieder von 
bei Zucker, Schweinefett, Petrol entſtandenen Preisſchwan- | Nachteil, wenn die Preiſe auch publiziert werden und 
kungen. Die nützlichen Winke und Ratſchläge, die er für | jolche von mehreren Vereinen beiſammen ſtehen, denn es 
den Einkauf gewiſſer Artikel erteilt, werden mit Intereſſe | jei ein Ding der Unmöglichkeit, überall gleiche Preiſe ein— 
entgegengenommen. zuführen. 

Das Referat wird durch den Vorſitzenden verdankt, Herr Bürgi teilt in Bezug auf die Verwaltungskurſe 
und es entſpinnt ſich daran anknüpfend eine rege Dis- | noch mit, daß ſolche vom Verband ſubventioniert werden. 
kuſſion. Es wird hierbei der Zentralſtelle ans Herz gelegt, Es wird auch für billige Koſt und Logis geſorgt werden— 


zuklären und die Vereinsmitglieder zu Genoſſenſchaftern 
zu machen. 
Vom Vorſitzenden werden die Ausführungen des Refe— 


die Abhaltung der Verwalterkurſe auf ſolche Zeitpunkte Was den Beſuch der Muſterausſtellung anbetrifft, ſo 
zu verlegen, welche nicht in die Zeit der Rechnungsab- werde ebenfalls eine Vergünſtigung gewährt. 
ſchlüſſe fallen. Der Umſatz in Manufakturwaren habe ſich beinahe 


Auch ſollte der Verband dahin wirken, auf einzelnen | verdoppelt und werde von Fr. 200,000 auf ca. Fr. 400,000 
Artikeln einen höhern Bonus zu erzielen. Ebenſo jei die | im laufenden Jahre anwachſen. 
Rückvergütung von Suchard eine ungleiche und ungerechte. Wegen ungleichmäßiger Behandlung der Vereine 
Jedenfalls wird der Verband die Intereſſen der ein- [punkto Preis werden auch noch einige Aeußerungen laut, 
zelnen Vereine auch in Zukunft ſtets auf's beſte zu wahren | nach welchen kleinere Vereine gegenüber größern im Nach- 
ſuchen, hierzu bedarf er aber der vollen Unterſtützung der- | teil ſtehen ſollen, indem der Unterſchied zwiſchen Wagen— 


aber mit noch viel lauterer Stimme verlanget, heilig, vollkommen Viele, und unter ihnen beiſpielsweiſe Robert Owen, waren ethiſche 
und rein zu ſein.“ „Was, ruft der moderne Denker und Prophet Idealiſten, denen die Aufrichtung einer „neuen moraliſchen Welt“ 
dann aus, heilig, ohne lange Gewänder und ohne geſalbt zu ſein? vorſchwebte. Auf dem Boden eines gemäßigten und praktiſchen So— 
Seltſame Worte, wenn ſie Arbeiter brauchen!“ zialismus ſtehend, gaben ſie der ſozialiſtiſchen Bewegung neue 
Es iſt dies ganz die Stimmung, aus der heraus das chriftliche | Impulſe, indem fie ihr im Alltagsleben ein Arbeitsfeld erſchloſſen. 
Armutsideal entſtand, und es iſt auch die Stimmung, welche das Andere kamen aus poſitiv chriſtlichen Kreiſen und woben in die 
Genoſſenſchaftsideal durchzittert. wirtſchaftlichen Tendenzen chriſtliche Heilsgedanken hinein. Das 
Die Religion der Es hat zu allen Zeiten Menſchen gegeben, welche waren Männer wie x udlo w und Vanſittart Ne al e, die aus 
ERTL als überlegene, nüchterne Realpolitiker des Lebens der Advokaten-Zunft von „Lineolns Inn“ herauswuchſen und die 
> der Anſicht waren, daß man den Himmel ge. ſich mit dem Enthuſiasmus eines chriſtlichen Miſſionseifers in die 
legentlichen Sonntagsgedanken und die Erde den Geſchäftsleuten über- Genoſſenſchaftsbewegung warfen. Noch weiter rechts ſtanden die 
laſſen müſſe. Aus dem wohlgeordneten Gedanken- und Gefühlsſyſtem großen „geiftlichen Herren“, die wirklich „geſalbten“ Prieſter der 
einer entgegengeſetzten Weltanſchauung iſt die Genoſſenſchaftsbe- Bewegung, die Maurice, Kingsley und andere. Sie predigten alle 
wegung hervorgegangen. Von ihren erſten und größten Pionieren nichts anderes, als daß in der Genoſſenſchaftsbewegung die chriſt— 
wurde die kooperative Idee erfaßt mit der Inbrunſt einer religibſen liche Heilsordnung in eine neue Auswirkungs-Epoche getreten ſei. 
Begeiſterung. Es iſt die ganze Zeit her, ſeitdem in und für Ge- Mit denſelben Gefühlen und Anſchauungen wirkten in Deutſchland 
noſſenſchaften gelebt und gearbeitet wird, kein irgend bedeutender Huber und Raiffeiſen in der Richtung einer religiöſen Vertiefung 
Mann aus der Bewegung hervorgegangen, der nicht von höheren | der Genoſſenſchaftsidee. Sie alle gingen von der ſie umgebenden 
genoſſenſchaftlichen Idealen erfüllt und nicht von der Sehnſucht be- | Armut aus, nicht von der vereinzelt, ſondern von der majjen- 
ſeelt geweſen wäre, fie als eine Sache der Menſchheit betrachtet zu | haft auftretenden Armut, wobei ſie das Weſen derſelben ſowohl 
wiſſen. Alle, die in ihrem Dienſte ſtanden, jei.es als Berufs-Funk-⸗ von der ökonomiſchen wie von der geiftig-fittlichen Seite erfaßten. 
tionäre, ſei es als freiwillige Mitarbeiter, haben die Kraft ihres Das Problem der Armut erweiterte ſich ihnen zu dem allgemeineren 
Wollens und Strebens aus dieſer höheren Auffaſſung empfangen. | Problem einer genoſſenſchaftlichen Reform der Geſellſchaft. Mit 


ladungs- und Stückgut-Preis manchmal auch gar zu 
groß ſei. 

Das wird von Seite des Verbandsvertreters in Ab— 
rede geſtellt, da das Einlagern der Waren, die Riſiken 
uſw. billigerweiſe auch in Betracht gezogen werden müſſen. 

Als nächſter Verſammlungsort werden Nieder-Erlins- 
bach und Olten vorgeſchlagen, und in der darauf folgenden 
Abſtimmung trägt Olten den Sieg davon. 

Dem Vorort wird es überlaſſen, den näheren Zeit— 
punkt zu beſtimmen. 

Mit einigen Schlußworten verdankt der Vorſitzende 
das zahlreiche Erſcheinen und erklärt die Verhandlungen 
um 1 Uhr geſchloſſen. 

Nach Einnahme eines flotten Mittageſſens werden 
noch die Lokalitäten unſerer Roggwiler Freunde beſichtigt. 
Hierbei wurde mit Genugtuung konſtatiert, daß die Eins» 
richtung eine ganz praktiſche iſt und durch die vielen Artikel, 
welche geführt werden, den Bedürfniſſen der dortigen Be— 
völkerung vollauf genügt werden kann. Auch die Bäckerei 
erfreut ſich einer guten Frequenz und hat das Muſter 
Kleingebäck, welches den Delegierten in freundlicher Weiſe 
geſpendet wurde, allſeitig gut gemundet. 

Auf Wiederſehen nächſten Frühling in Olten! 

Cernier. Unſer dortiger Verbandsverein, der aus 
nunmehr 35 Aktionären beſteht, erzielte im letzten Berichts— 
jahre, abgeſchloſſen auf 30. Juni 1905, einen Umſatz von 
Fr. 86,393.64. Aus dem Nettoüberſchuß werden dem 
Reſervefonds vorab die ſtatutariſchen 5% zugejchrieben 
mit Fr. 200; 4½ % (Fr. 1350) erhalten die Aktionäre auf 
ihre 300 Aktien zu je Fr. 100, Verwalter und Kontrolleur 
erhalten Fr. 600 und den Warenbezügern wird eine 
10 %ige Rückvergütung im Betrage von Fr. 1833. 46 
verabfolgt, welche Summe dem Reſervefonds entnommen 
wird. Da dieſer Fonds Fr. 18,147. 06 beträgt und, wie 
üblich bei den Aktiengeſellſchaften, den 35 Aktionären ge— 
hört, iſt das Vorgehen der Verwaltung gerechtfertigt, 
wird doch jedenfalls ein verſchwindend kleiner Teil der ver— 
mittelten Waren von dieſen Aktionären bezogen worden 
ſein. Das Warenlager figuriert in der Bilanz mit 
Fr. 48,508. 22, die Immobilien mit Fr. 95,800, die 
Mobilien mit Fr. 2200, die ausſtehenden Guthaben mit 
Fr. 4700. 34. In den Paſſiven figurieren die Kreditoren— 
forderungen mit Fr. 99,160. 04, das Aktienkapital mit 
Fr. 30,000, der Reſervefonds mit Fr. 18,147. 06. 

Dombreſſon. Die Mitglieder unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins erhalten keinen gedruckten Jahresbericht zu— 
geſtellt, wie dies ſonſt in fait allen Vereinen der Fall iſt, 
ſondern ſie begnügen ſich mit der Abnahme eines münd— 
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lichen Berichtes der Rechnungsreviſoren an der General— 
verſammlung. Einem uns zugeſtellten Bilanzauszug über 
die Ergebniſſe des Jahres 1904 entnehmen wir, daß der 
Umſatz Fr. 90,960. — und der daraus reſultierende Ueber— 
ſchuß Fr. 12,042. 34 betrug. Aus dieſer Summe werden 
den Barzahlern 16% (1), den am Ende eines jeden Monats 
Bezahlenden 13% und den ſpäter Bezahlenden 8 % auf 
ihren Bezügen rückvergütet. Außerdem werden eine An— 
zahl Vergabungen gemacht und Fr. 150. — auf dubioſen 
Poſten abgeſchrieben. Das Warenlager des Vereins hatte 
am Tage des Rechnungsabſchluſſes einen Wert von 
Fr. 39.665. 65, die ausſtehenden Guthaben betrugen 
Fr. 6000. — und die Liegenſchaft war auf Fr. 12,500. — 
gewertet. In den Paſſiven figurieren die 900 Aktien mit 
Fr. 18,000.—, der Reſervefonds ebenfalls mit Fr. 18,000.— 

Freienſtein⸗Rorbas. Der uns vorliegende 12. Jahres- 
bericht des Arbeitervereins an der Töß zeugt aufs neue 
davon, daß unter den Mitgliedern dieſes Verbandsvereins 
die Vorzüge der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung 
beſtens gewürdigt werden. Der Umſatz betrug Fr. 99,470, 
wovon Fr. 75,285 auf den Verkehr mit den 136 Mit- 
gliedern des Vereins entfallen. Das macht auf jedes Mit- 
glied im Durchſchnitt Fr. 554. Nur ſechs Mitglieder blieben 
mit ihren Bezügen unter Fr. 200, während 51 über 
Fr. 600 bezogen. Der Mehrumſatz gegenüber dem Vor— 
jahr betrug Fr. 11,144 oder 12,5%. Nach Entrichtung 
eines Rabattes von 59% auf den Warenbezügen der Nicht— 
mitglieder verbleibt ein Ueberſchuß von Fr. 9650. 27, der 
folgendermaßen zu verwenden beſchloſſen wird: Amorti— 
ſation auf den Immobilien Fr. 1000, Vergabungen Fr. 100, 
Rückvergütung an die Mitglieder (11%) Fr. 8281. 42, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 268.85. Der Warenbe— 
ſtand figuriert in der Bilanz mit Fr. 28,402. 25, die Mo— 
bilien mit Fr. 1388. 35 und die Immobilien mit Fr. 30,000. 
Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 12,853. 05, die Spar- 
guthaben der Mitglieder Fr. 25,311. 35, der Reſervefonds 
Fr. 13,891. 40, die Hypotheken Fr. 20,000. Die Liegen— 
ſchaft des Vereins wurde im Berichtsjahre umgebaut und 
iſt nun komſortabel eingerichtet und mit elektriſcher Be— 
leuchtungsanlage verſehen. Der Verein gehört zu den 68, 
die das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
für alle Mitglieder abonniert haben. 

Heerbrugg. Unſer dortiger Verbandsverein ließ am 
1. Juli abhin das erſte Jahr ſeines Beſtehens hinter ſich, 
das, wie wir dem uns zugeſtellten Rechnungsauszug ent— 
nehmen, recht ermutigende Reſultate aufweiſt. Der Umſatz 
betrug Fr. 25,059. 95, wozu noch Fr. 4393. 15 für die 
Vermittlung von Brot kommen. Der Betriebsüberſchuß 


Vorliebe pflegte Vanſittart Neale das Gleichnis Jeſu von dem 
Gaſtmahle des reichen Mannes vom Geſichtspunkt des Genofjen- | 


ſchaftsideals zu deuten. Wer dieſes Gleichnis kennt, 
was es ſich dabei handelt. Es wurden alle zu dem Gaſt— 
mahle geladen, zunächſt aber die Höherſtehenden, doch hatten 
dieſe nichts als faule Ausreden, die ſie dem ladenden Knechte zur 
Entſchuldigung mitgaben. Der eine hatte eben einen Acker gekauft 


weiß, um 


und mußte hinausgehen, um ihn anzuſehen, der andere hatte fünf 


Paar Ochſen gekauft und mußte ſie „prüfen“, ein dritter hatte ſich 
verheiratet und konnte deshalb nicht kommen. Als der Herr die 
Entſchuldigungen dieſer beſorgten Realpolitiker vernahm, ſandte er 
den Knecht auf die Straßen und Gaſſen der Stadt und hieß ihn 
hinausgehen auf die Wege und an die Zäune, um alles Volk herein 
zu nötigen, „damit ſein Haus voll werde“. Keiner von denen aber, 
die früher geladen waren und ſich entſchuldigt hatten, ſollte ſein 
Mahl koſten. 


In dieſem Gleichnis ſpiegelt ſich die Grundtendenz des chrijt- | 


lichen Erlöſungswerkes, welche darauf abzielt, auch den Letzten und 
Armſten in ſeinen Lichtkreis zu ziehen. Es ſpiegelt ſich in ihm aber 
auch die welthiſtoriſche Miſſion der Armut gegenüber der des Reich 
tums. Die Genoſſenſchaftsbewegung, wie ſie die chriſtlichen Ge— 


noſſenſchaftsſozialiſten auffaßten, iſt eine andere Emanation des 


fortwährend in der Welt arbeitenden chriſtlichen Erlöſungsgedankens. 


Den Armen wird wiederum das Evangelium verkündigt, aber in 
einer anderen Umwelt, und wiederum ergeht an die Reichen und 
alle Höherſtehenden die Einladung, zum Gaſtmahl zu kommen. In 
der Erkenntnis, daß es ſich in der Genoſſenſchaftsbewegung um eine 
Sache handelt, die auf die Stärkung des Leibes wie der Seele 
geht, daß ſie „Geiſt und Fleiſch“ umſpannt, wurzelt die Religion 
der Genoſſenſchaft, die aber in Wahrheit nichts anderes iſt als 
angewandtes und im Zeitbewußtſein wurzelndes Chriſtentum, 
das jchon von manchen gefunden wurde, die es gar nicht ſuchten 
und dem ſie vielleicht unter einem ganz anderen Namen dienen, 
denn, wie einer ſehr richtig bemerkte: Die Geſchichte iſt eine Mühle, 
worin die Lebendigen zu arbeiten glauben, der Geiſt aber die Arbeit 
verrichtet. Wir ſind mit dieſem Kapitel noch nicht zu Ende, brechen 
aber vorläufig ab, um das nächſte Mal zu zeigen, wie das „Geiſtliche“ 
in der genoſſenſchaftlichen Theorie und Praxis ſeinen Ausdruck und 
ſeine Verkörperung gefunden hat. Und was wir da vorzubringen 
haben, wird zugleich auch das Problem von Armut, Reichtum, 
geſunder Volksbildung und tatſächlicher Selbſtverwaltung ſchärfer 
beleuchten. K. M. 
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belief ſich auf Fr. 4129.75 und wurde folgender- 
maßen verwendet: Entſchädigungen und Gratifikationen 
Fr. 650.—, Zinſen Fr. 463. 85, Abſchreibung auf dem 
Mobiliar Fr. 138. 15, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 413.—, Einlage in den Baufonds Fr. 413..—, 
Rückvergütungen (10% an die Mitglieder, 5% an Nicht— 
mitglieder) Fr. 1791.30, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 260.45. Das Warenlager des Vereins iſt auf 
Fr. 9121.85 gewertet, der Mehlvorrat auf Fr. 411. 44 
und die Mobilien auf Fr. 1381. 40. Das Anteilſchein— 
konto beläuft ſich auf Fr. 2425, das Kontokorrentkonto 
auf Fr. 4123.55, die Bücherguthaben ſamt Zins auf 
Fr. 1025.60. Ueber die Mitgliederbewegung gibt der 
etwas knapp gehaltene Bericht keine Auskunft. 


Koppigen. Der kleine Verbandsverein in Koppigen 
hat auch im letzten Berichtsjahre, abgeſchloſſen auf 30. Juni 
1905, wieder einen Schritt nach vorwärts getan. Die 
Mitgliederzahl ſtieg von 45 auf 58 und der Umſatz von 
Fr. 18,846. 90 auf Fr. 20,413. 90. Der Nettoüberſchuß 
betrug Fr. 1932. 25 und wurde folgendermaßen verwendet: 
Abſchreibungen auf Mobilien und Immobilien Fr. 320, 
Gratifikation an die Nichtmitglieder, die im ganzen für 
Fr. 6433.95 Waren bezogen, Fr. 61. 10, Rückvergütung 
auf die Bezüge der Mitglieder (8°/) Fr. 1118. 40, Ein- 
lage in den Reſervefonds Fr. 432. 75. Die Immobilien 
des Vereins ſtehen zu Buch mit Fr. 12,336. 20, die Mo- 
bilien mit Fr. 348. 80, der Warenvorrat mit Fr. 4687. 10. 
In den Paſſiven figuriert eine Hypothekarſchuld von 
Fr. 11,640, das Anteilſcheinkapital mit Fr. 740, der Re- 
ſervefonds mit Fr. 2577. 90, ein Anleihen mit Fr. 1000, 
unbezahlte Rechnungen mit Fr. 665. 30. 


Mühleholz⸗Schaan. Unſer Liechtenſteiniſcher Verbands— 
verein hat im letzten Berichtsjahre einen Rückſchlag er— 
litten, indem ſeine Mitgliederzahl von 348 auf 340 und 
ſein Umſatz von Fr. 289,914. 45 auf Fr. 266,123. 65 ſank. 
Der Ueberſchuß betrug Fr. 3641. 40, von welcher Summe 
in erſter Linie 5% (Fr. 182. 05) für Abſchreibung auf der 
Geſchäftseinrichtung verwendet und 10% (Fr. 364. 15) 
dem Reſervefonds zugewieſen werden. Aus dem Reſt 
werden den Mitgliedern auf den bezahlten Bezügen 65 
zurückvergütet, was die Summe von Fr. 3095. 20 er- 
fordert. Danach wären alſo von dem Geſamtumſatz von 
Fr. 266,123. 65 nur Fr. 51,585 von Mitgliedern bezogen 
und bar bezahlt worden. In der Tat betragen denn auch 
die Außenſtände die hohe Summe von Fr. 44,947. Gegen 
dieſen Uebelſtand ſollte mit aller Schärfe vorgegangen 
werden; lieber durch einen raſchen, wenn auch ſchmerz— 
haften Schnitt dem Uebel wehren und mit den bar— 
zahlenden Mitgliedern weiterarbeiten, als die ſtets 
ſchwerer werdende Kette der Außenſtände mit ſich herum— 
ſchleppen. In der Bilanz finden wir unter den Aktiven 
Fr. 7008. 85 Kaſſabeſtand, Fr. 83,323. 25 Warenvorrat, 
Fr. 5975 Immobilien, Fr. 7716. 70 Gejchäftseinrichtung, 
und die ſchon erwähnten Außenſtände im Betrage von nahe— 
zu Fr. 45,000. Der Poſten Dispoſitionsfonds, Fr. 797. 35, 
ſollte nicht unter den Aktiven, ſondern unter den Paſſiven 
aufgeführt ſein. Unter letzteren figurieren die Mitgliedergut— 
haben mit Fr. 9536. 75, der Reſervefonds mit Fr. 18,155. 90, 
die Kreditoren mit Fr. 118,390. 


Wetzikon. Die Verwaltung unſeres Verbandsvereins 
in Wetzikon legt halbjährlich Rechnung ab über den Stand 
der Inſtitution. Aus dem Bericht über das erſte Semeſter 
1905 erſehen wir, daß die Mitgliederzahl wieder einen 
Zuwachs erfahren hat, indem ſie von 504 auf 520 ſtieg. 
Der Umſatz betrug Fr. 122,844 gegenüber Fr. 106,799 im 
gleichen Semeſter des Vorjahres. Der Betriebsüberſchuß er— 
reichte Fr. 15,239. 81. Davon fielen vorab 5% (Fr. 761. 93) 
in den Reſervefonds und 2% (Fr. 304. 77) in den Ber- 
fügungsfonds. Die Verzinſung der Sparguthaben und 
Anteilſcheine der Mitglieder zu 4% erforderte Fr. 1762. 28. 
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Der Reſt wurde in Form einer 10 % igen Rückvergütung 
an die Konſumenten ausbezahlt, bis auf Fr. 126. 43, die 
auf neue Rechnung vorgetragen wurden. In der Bilanz 
ſind die Warenvorräte mit Fr. 53,698. 95 aufgeführt, der 
Kaſſabeſtand mit Fr. 8047. 40, die Wertſchriften mit 
Fr. 25,783, diverſe Guthaben mit Fr. 5649. 78, Konto— 
korrent-Guthaben mit Fr. 20,308 70. In den Paſſiven 
figurieren die Stammanteile der Mitglieder mit Fr. 37,630.17, 
die Sparguthaben der Mitglieder mit Fr. 52,946. 56, der 
Reſervefonds mit Fr. 9094. 36, der Verfügungsfonds mit 
Fr. 712.63. Aus dem Verfügungsfonds wird eine Biblio— 
thek unterhalten und ein Teil der Koſten des „Genoſ— 
ſenſchaftlichen Volksblattes“ beſtritten, auf 
das ſämtliche Mitglieder abonniert ſind. 


— mn mm m m a m m 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 


Ein amtlicher Bücherreviſor über die 
Steuerpflicht der Konſum vereine. An der 
Jahresverſammlung des Verbandes der engliſchen ver— 
eidigten Bücherreviſoren hielt u. a. Mr. E. Richmond einen 
Vortrag über die Einkommenbeſteuerung, in deſſen Verlauf 
er auch die Steuerpflicht der Konſumvereine unterſuchte. 
Er kam dabei zu dem allerdings naheliegenden Reſultate, 
daß die den Mitgliedern eines ſolchen Vereins am Schluſſe 
des Rechnungsjahres verabfolgten Rückvergütungen unter 
keinen Umſtänden ſteuerpflichtig erklärt werden könnten, 
da ſie ja offenkundig von den Mitgliedern im Laufe des 
Jahres beim Warenbezuge in der Vorausſicht bezahlt 
wurden, daß ihnen das Zuviel wieder rückvergütet werde. 
Eine Beſteuerung dieſer Beträge wäre ebenſo unlogiſch 
wie die Beſteuerung einer Summe, welche ein Mitglied 
aus einer Taſche in eine andere ſteckt. 

Wann werden ſich die in den ſchweizeriſchen Behörden 
ſitzenden maßgebenden Männer zu dieſer logiſch einzig 
haltbaren Auffaſſung durchringen? 


Italien. 


Ein neues italieniſches Genoſſen— 
ſchaftsblatt iſt, wie wir in einer unſerer letzten 
Nummern berichteten, in Mailand unter dem Titel „La 
Cooperazione* gegründet worden, wovon die erſten zwei 
Nummern verausgabt wurden. Das Blatt will der ge— 
noſſenſchaftlichen Propaganda dienen. Es erſcheint zwei— 
mal im Monat und koſtet jährlich im Kollektivabonnement 
1 Lira (1 Fr.) und im Einzelabonnement 3 Lire pro 
Exemplar. Der Direktor des Unternehmens iſt der Rechts— 
anwalt Sincero Rugarli, während als verantwortlicher 
Redaktor Aldo Boccaceini zeichnet. Am Kopfe des 
Blattes ſteht als Motto: „Acta non Verba“ (Taten, 
nicht Worte). Die erſte Nummer enthält unter anderem 
Artikel wie: „Die ſoziale Rolle des Genoſſenſchaftsweſens“, 
„Das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen“, „Die Frau und 
die Genoſſenſchaft“, „Der Wert der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften“, Für eine ſozialiſtiſche Genoſſenſchaft in Mailand“, 
„Was heißt Genoſſenſchaftsweſen?“ und eine Rubrik „Aus 
der Genoſſenſchaftswelt“. Die Artikel ſind zum großen 
Teil Auszüge aus der engliſchen und franzöſiſchen Ge— 
noſſenſchaftsliteratur. Soweit fie ſich als ſelbſtändige Pro— 
dukte charakteriſieren, bewegen ſie ſich auf dem Boden der 
genoſſenſchaftlichen Klaſſenkampftheorie. Dieſer Eindruck 
wird noch verſtärkt durch den Leitartikel der Nr. 2, in 
welchem der Einführung der Politik in die Genoſſenſchaften 
das Wort geredet und die Organiſation aller ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften Italiens angeregt wird. 
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gürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 


H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Bürſten⸗, Beſen⸗ u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Yagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Vervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Speeialite: Stella, Flora, Vevey courts. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


Galas, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
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Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 5 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik S Nahrungsmitteln Rempkfal 
Fabrik MAGGI Nahrungsmilte Pt, 2 


MAGGI’Würze -MAGGFBoüillon-Rapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 


te geröstetes Weizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen,Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA 3 


| Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


S Kindermehl⸗ 
Fabr 


Käſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
jeinite Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch, u. Speisefett- Fabrik 


— mit Dampf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß-Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe-⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Berkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderen 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. JA 
a 


Nierenfett Marke N 


* 
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Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte⸗ und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf” und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Peodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Del- und Fett- 
waren, chem.»techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 


Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 8. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


A. Rebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ji 2 onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverfes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Eröme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
le namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Hemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
n mit u. ohne Geſchenkbeil. Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ıc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmarle: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


2 Tanner & Cie:, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Vodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledercreme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


E c(Complette 


Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine BE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Nu 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


. Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
eſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Schweizeriſche EL M. Ehrenfperger & Cie 
n Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
r een Literatur WE U 
jeder Art. 
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